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Wenn es gelingt, ein Geschöpf mit Anmut zu behan-
deln oder sie ihm zu lassen, so kommt dabei auch 
ein Mehrwert von Freiheit heraus, eine Glückser-
wartung, die Zumutung von Utopie. Damit können 
Menschen einander anstecken, wie mit einem Virus 
– nur ist es heilsam. Dieses Virus weitergereicht zu 
haben, in welcher Form immer, ist für mich nicht die 
»Funktion«, sondern die Chance der Kunst.   
Adolf Muschg, 11. Juli 2009, Neue Zürcher Zeitung (NZZ online)
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Kunst  
funktioniert –  
aber nicht alles wird 
möglich

Wenn nicht alles täuscht, verändert sich heute 
die Funktion von Kunst buchstäblich vor un-

seren Augen: Als ein Sekundärmedium der differen-
zierenden Beobachtung hat sie einen Teil ihrer selbst, 
das historische »Medium Kunst« ersetzt. Im Blick auf 
Anderes, das unter anderem auch Kunst einschließt, 
wird das Eigene in neuer Weise wahrnehmbar. Kunst 
realisiert sich als ein Medium, das die Distanzen zwi-
schen sich selbst und seinen Betrachtern herstellt, 
indem es diese und sich selbst beobachtend reflek-
tiert. Doch damit ist nicht gesagt, dass nun plötzlich 
alles möglich erscheint – im Gegenteil.

Angemessen betrachten kann man Kunst nur, wenn 
man es nicht auf Kosten der Kunst tut. Angemessen 
heißt dabei nicht, dass man die Art und Weise des 
Funktionierens von Kunst als Kunst umfassend erfas-
sen kann. Gerade Einschränkungen können heute 
als Operationsweisen des Mediums Kunst und ihrer 
Selbstbeobachtung funktionieren. Einschränkungen 
operieren als aktive Grenzen zwischen dem, was 
man scheinbar eindeutig (in Form von Aussagen) 
formuliert und dem, was sich zweideutig (als Form 
innerhalb von Formen des Kunstwissens) präsen-
tiert. Hier besteht immer noch ein Abstand, in dem 
man auch sich selbst begegnen kann.

Kunst operiert immer mit einer Form des Einschrän-
kens von Möglichkeiten und ihrer Bedingungen. Et-
was nicht als Kunst auszugeben impliziert nicht, zu 
wissen, wie Kunst als Kunst funktioniert, aber dass 
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man formulieren kann, wie Kunst unter bestimm-
ten formalen Bedingungen nicht unrealisiert bleibt. 
Kunst reagiert auf Ausschließungen, auch auf dieje-
nigen, die sie selbst verursacht oder auf die sie rea-
giert. Was ausgeschlossen ist, kann man in Formen 
von Kunst wieder einschließen. Man kann auch das 
Verhältnis einer Ausschließung zur ihrer Einschlie-
ßung selbst beobachten.

Man kann nicht Beliebiges durch Kunst ersetzen 
– es sei denn durch Aktivitäten, die eine Distanz zum 
Medium Kunst zum Ausdruck bringen, das heißt, die 
formulieren, welche Differenzen wie ausgesucht 
und welche Kontexte dabei mitformuliert werden. 
Dass dabei implizite Voraussetzungen und explizit 
gemachte Formulierungen zu einander in ein Ver-
hältnis gesetzt werden, ist nicht unbedingt ein zeit-
loses Merkmal von Aussagen zur Kunst. 

Seit den 1960er Jahren war Kunst bereits existent, 
selbst wenn sie nicht realisiert wurde. Heute schei-
nen sich Kommentare zur Kunst auch unabhängig 
vom Willen derjenigen zu realisieren, die einen Ak-
tualitätswert der Kunst manifest werden lassen – un-
abhängig davon, ob es sich um Kunst oder um Kom-
mentare zur Kunst handelt. Nicht ob eine Form zum 
Kunstkontext gehört ist die Frage, sondern, ob eine 
offene Form zu einem noch auszuwählenden Kunst-
kontext passt (oder eben nicht). Das ist das gegen-
wärtige Problem heutiger Kunstkommunikation.
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Auf dem Meer der  
Möglichkeiten
Ein Metaphernflug über die  
heutige Kunst 

Kommunikation – Ambivalenz – Paradoxie 

Keiner weiß, wie Kommunikation heute im Kunst-
kontext genau funktioniert. Aber alle kommuni-

zieren im und mit dem »Betriebssystem Kunst«. Im 
Oktober 2006 schickte etwa Carsten Höller die Mu-
seumsbesucher spiralförmig durch fünf Edelstahlrut-
schen in der Turbinenhalle der Tate Modern. Waren 
die Besucher zur menschlichen Rohrpost degradiert 
worden, wie der Fokus kurzerhand titelte ? Ging es 
dem Künstler wirklich um den Verlust von Kontrolle, 
sollte dem Besucher Hören und Sehen vergehen ? 
Oder sollte etwa der schnelle Rutsch durch die Röh-
re als Höllentour durch die heutige Kunstmoderne 
inszeniert werden ?

Und der berühmte in Formaldehyd eingefrorene 
Hai von Damien Hirst – eine Metapher für die durch-
sichtige Kälte des Kunstbetriebs ? Kunst gleicht heute 
bisweilen dem Spezialmaschinenbau, bei dem sich 
Nutzen und Nutzlosigkeit aufs Engste ergänzen. 

Wie immer man diese und andere inzwischen be-
liebten grenzwertigen Schockerfahrungen seitens 
der Besucher bewerten mag – die Effekte und Stra-
tegien aktueller Kunst ähneln immer mehr hochtou-
rig laufenden Maschinerien zur Beobachtung von 
irritierenden Ambivalenzen und kommunizierenden 
Paradoxien. Maßstäbe von Kunst sind heute vor 
allem Formen von »Selbsteinschränkungen« : ohne 
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